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Als Generika bezeichnet man 
Nachahmerprodukte von be-
reits zugelassenen Medikamen-
ten. Sie enthalten den gleichen 
Wirksto! in gleicher Menge. 
Sie sind meist billiger, da hohe 
Entwicklungskosten entfallen. 
Der Generikaanteil ist bei Lipid-
regulatoren (89 Prozent), Blut-
drucksenkern (75 Prozent) und 
Antidepressiva (69 Prozent) be-
sonders hoch.

Vergabe von Generika
In Österreich ist keine soge-
nannte „aut idem“-Abgabe vor-
gesehen. Apotheker sind somit 

verp"ichtet, genau das vom Arzt 
verschriebene Präparat abzuge-
ben. Ein Austausch durch ein an-
deres wirksto!gleiches Generi-
kum ist nur in Ausnahmefällen 
möglich. Eine Regelung, welche 
die österreichische Ärztekam-
mer aufrechterhalten möchte. 
Einer der Gründe dafür ist der 
Einsatz anderer Bindemittel, 
Farbsto!e etc., welche zu aller-

gischen Reaktionen oder Unver-
träglichkeiten führen könnten.

Wirtscha!liche Relevanz
Daten von EcoAustria zeigen, 
dass Generika mit einer gesamt-
wirtscha$lichen Wertschöp-
fung von rund 2,5 Mrd. Euro 
etwa 20 Prozent zur Gesamt-
wirkung der pharmazeutischen 
Industrie beitragen. Um Gene-
rika-Unternehmen Planungs-
sicherheit zu bieten, wurde das 
Preisband beschlossen. Es legt 
fest, dass der Preis eines erstat-
teten Arzneimittels maximal 
20 Prozent über dem Preis des 
jeweils günstigsten wirksto!-
gleichen Produkts liegen darf. 
Es wurde für die laufende Legis-
laturperiode der Bundesregie-
rung bis 2029 verlängert. Für die 
Zeit danach gibt es jedoch keine 
Garantie. (LaS)

Seit 1994 sind Generika 
fester Bestandteil der 
Arzneimittelversorgung 
in Österreich und rund 
65 Prozent günstiger. 

Generika sind ein zentraler Teil 
unserer Versorgung. Foto: Unsplash.com

Generika als Teil der 
Versorgungslandschaft

Lungenkrebs betri! längst 
nicht mehr vor allem ältere 
Männer. Zum Welt-Lungen-
krebstag am 1. August erinner-
te die Österreichische Gesell-
scha" für Pneumologie daran, 
dass Frauen zunehmend er-
kranken – und o" unter ande-
ren Voraussetzungen. Während 
die Fallzahlen bei Männern 
sinken, steigen sie bei Frauen 
seit den späten 1990er-Jahren. 
Weltweit ist Lungenkrebs nach 
Brustkrebs bereits die zweit-
häu#gste Krebserkrankung 
bei Frauen. Rauchen bleibt 
der wichtigste Risikofaktor, 
doch viele Frauen erkranken, 
obwohl sie nie oder kaum ge-
raucht haben. Passivrauch, 
Lu"verschmutzung sowie 
Rauch aus Holz- und Biomas-
sefeuern erhöhen das Risiko. 
Zudem zeigen Studien deutli-
che biologische Unterschiede. 
Frauen entwickeln häu#ger Tu-
moren mit EGFR-Mutationen, 

die gezielte Therapien ermögli-
chen. Auch Immunreaktionen 
und Nebenwirkungspro#le 
unterscheiden sich. Dennoch 
werden Frauen o" später diag-
nostiziert, weil Symptome wie 
Husten oder Müdigkeit nicht 
sofort mit Lungenkrebs in Ver-
bindung gebracht werden. In 
klinischen Studien sind Frauen 
weiterhin unterrepräsentiert, 
wodurch wichtige Erkenntnis-
se fehlen. (mak)

Lungenkrebs: schon zweithäu!gste 
Krebsart bei Frauen. Foto: Unsplash

Lungenkrebs: keine reine 
Männerkrankheit mehr

Wer nasse Badekleidung trägt, 
bekommt eine Blasenentzün-
dung. Stimmt das wirklich? Der 
Unterleib kühlt durch die nasse 
Kleidung o! schneller aus. Um 
Wärme zu sparen, zieht der Kör-
per die Blutgefäße zusammen, 
was theoretisch den Transport 
von Immunzellen erschweren 
könnte. In diesem Fall betri# die 
Unterkühlung allerdings meist 
nur die Haut und ober$ächen-
nahe Gewebe, nicht die Blase 
direkt. 
Ein weiterer Punkt ist das feuch-
te Klima, das häu%g als günstige 
Voraussetzung für die Vermeh-
rung von Keimen beschrieben 
wird. Der Rat, nasse Kleidung 
nach dem Baden auszuziehen, 
scheint daher plausibel. Nasse 
Kleidung allein kann jedoch kei-
ne Blasenentzündung verursa-
chen, da dafür Krankheitserreger 
notwendig sind. Klare Beweise, 
ob Menschen, die ihre nasse Ba-
dekleidung anlassen, mehr Bla-
senentzündungen bekommen, 
gibt es bis dato nicht. (LaS)

Blasenentzündung 
durch nassen Bikini?






